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ÜBER DAS BUCH


Machen Sie es sich mit einer Tasse Kaffee gemütlich. Tauchen Sie ab in die Berge der Anden sowie auf die Straßen Chiles. Vorbei an mystischen Herrenhäusern Englands bis hin zu einem entspannten Tag am Strand. Erleben Sie die endlose Weite des australischen Kontinents.


Auch geprägt von den Folgen einer Pandemie und der Kunst, den Tod frech an der Nase herumzuführen. Spüren Sie, wie wichtig es ist, die Liebe der Menschen um uns herum als Stütze zu erkennen und auch ihre Hilfe anzunehmen. Wandern Sie einige Jahre zurück, als sich Frauen nach dem Krieg allein durchschlagen mussten und ihr Leben gestohlen wurde. Gleiten Sie einfach wie ein Vogel an der Küste entlang und versuchen Ihren eigenen Schatten zu fangen.


Und haben Sie sich mal gefragt, wie der Tag im Leben eines Hundes verläuft? Oder was das Gemüse in Ihrem Kühlschrank beschäftigt?


Vielfalt – So facettenreich wie das Leben ist diese Sammlung an Kurzgeschichten.


Alle Figuren und Handlungen sind von der Autorin frei


erfunden. Ähnlichkeiten zu realen Personen sind zufällig.




Für meine Lieblingsmenschen


- Meine Familie -




ALLE KLARHEITEN BESEITIGT


Noch fix die Glasur drüber und fertig. Tanja platzierte den Kuchen gleich neben dem Schüsselchen mit Schlagsahne auf dem Tisch. Ihr bester Freund Mark liebte diese klebrige Leckerei.


Es klingelte Sturm an der Tür. Sie checkte die Uhrzeit auf der Küchenuhr und verdrehte die Augen. Dieser Typ ist echt nie pünktlich, dachte Tanja.


„Süße, du glaubst es nicht!“ Mark tänzelte in ihren kleinen Flur und füllte mit seiner euphorischen Art ihre kuschlige Zweizimmerwohnung.


„Der Verkehr war der Horror, obwohl du pünktlich los gefahren bist?“ Tanja legte ihm die Antwort mit hochgezogener Augenbraue in den Mund.


„Du kennst mich einfach zu gut.“ Mark nahm sie in den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du meinst es wieder gut mit mir.“ Er zeigte auf die Schlagsahne. „Bitte denk an die neue Valentino-Hose!“ Theatralisch streifte er über den edlen Stoff seiner neuesten Designererrungenschaft.


„Komm setz dich“, sagte Tanja. „So wie du aussiehst, hast du was zu erzählen. Mach schon.“


Sie goss Kaffee in die zwei Tassen ein. Es ist wie damals, dachte sie. Der Abend, als Mark sich Hals über Kopf in meinen Nachbarn Nico verknallt hatte. Stundenlang hat er mir die Ohren voll gejammert. Soll ich mich bei ihm melden oder lieber nicht? Was soll ich tun? Tanja, hilf mir! Es geht um Leben und Tod. Ach, er übertreibt immer so. Aber er ist der beste Freund, den ich mir wünschen kann.


„Du kennst doch den Designer Dave Richardson“, sagte Mark über den Rand seiner Kaffeetasse.


„Ja sicher, du hast ihn mal flüchtig erwähnt.“ Tanja schob sich das erste Stück Kuchen in den Mund. Puh, da haben mir die Ohren geblutet. Die Kunst der Nahtverarbeitung in Perfektion! Faszinierend, wie sich jemand so begeistern kann. Tanja lehnte sich entspannt zurück und genoss ihre neueste Kalorienbombe.


„Ich soll seine neue Kollektion für eine Fotostrecke shooten!“ Mark schrie die Neuigkeit hinaus.


„Toll“, antwortete Tanja. Sie ahnte, dass die Geschichte noch weiterging. Daher hielt sie sich zurück.


„Mehr hast du nicht zu sagen?“ Mark schlug eingeschnappt die Beine übereinander. „Hast du eine Ahnung, was das heißt? Meine Bilder werden in den großen Modemagazinen abgelichtet.“ Er konnte nur den Kopf schütteln.


„Süße, stell es dir so vor“, fuhr er fort. „Die Bundesministerin für Bildung ernennt dich zur Lehrerin des Jahres und zeichnet dich für deine innovativen und methodischen Ideen aus.“ Mark schmunzelte. „Kam die Message an?“ Er machte eine gedehnte Pause, tauchte das Kuchenstück auf der Gabel tief in die Schlagsahne.


„Richardson schickt mir zwei Outfits, die ich ihm an einem Lost Place in Szene setzen soll.“ Mark versuchte sie zu provozieren: Sie kommt nicht drauf, jede Wette. So oft steht sie auf dem Schlauch. Wie sie damals noch dachte, ich sei in sie verliebt. Dabei hatte ich nur Augen für ihren heißen Nachbarn Nico. Mit seinen muskulösen Armen und den charmanten Grübchen war er zum Dahinschmelzen. Und die liebe Tanja? Hatte rein gar nichts kapiert.


„Toll, wirklich! Ich freue mich für dich. Wer ist dein Model?“, fragte Tanja mit vollem Mund.


„Du!“


Tanja verschluckte sich und griff hastig zur Kaffeetasse. „Ich? Bitte fang nicht wieder mit dem Du-hast-soein-markantes-Gesicht-Ding an.“


„Keine Widerrede! Wenn du nicht mein Model bist, dann ruinierst du meine Karriere!“ Beleidigt verschränkte er seine Arme vor der Brust und legte demonstrativ seine Kuchengabel auf den Teller.


„Das ist nicht fair“, jammerte Tanja. „Kann ich dir nicht anders helfen? Ich backe Cupcakes für das Shooting. Die magst du doch so gerne.“


„Hm, und wenn meine Haare nicht sitzen, leckst du deine Finger an und richtest mir die Matte?!“ Mark ließ sein Gesicht in die Hände fallen. Warum kapiert sie nicht, dass sie viel mehr ist als die spießige Lehrerin? Sie kann so viel aus sich machen, das hübsche Ding.


„Bitte, tu mir das nicht an!“ Tanjas Augen flehten ihn an.


„Antun? Weißt du, wie viele Mädchen sich um so eine Chance reißen würden?“ Mist, das hatte ich mir einfacher vorgestellt, dachte Mark.


„Dann nimm eine von denen, bevor die sich zerreißen. Wäre schade um die attraktiven Püppchen.“ Mark beobachtete, wie Tanja in die Rückenlehne ihres Stuhls sank und dabei ihre Kaffeetasse wie einen rettenden Anker umklammerte. Jetzt tut sie mir fast leid, dachte er. Ich muss das anders angehen.


„Wie wär‘s mit einem Deal?“, fragte Mark.


[image: ]


Unsicher schaute Tanja von ihrer Kaffeetasse auf. Was kommt denn jetzt, dachte sie. Ich habe keine Lust auf Deals oder irgendwelche Shootings. Warum kapiert er das nicht?


„In zwei Wochen ist das Sommerfest bei euch an der Schule.“


Zugehört hatte er. Und? Tanja wartete ab.


„Wie wäre es, wenn ich dich dorthin begleite? Dann kannst du dich mit deinem heißen schwulen Freund schmücken.“ Mark machte eine präsentierende Bewegung auf sich selbst. „Und der hinterwäldlerische Biolehrer wird sich ärgern, nicht dein Date zu sein.“


Oh nein, jetzt auch noch eine Verkupplungsaktion. „Was soll das bringen? Meinst du, er wird dann eifersüchtig?“ Tanja setzte ihr Ich-lasse-mich-nicht-so-leichtüberreden-Gesicht auf.


„Ich weiß, dass du immer noch auf ihn stehst.“ Mark zwinkerte sie an.


Tanja wippte nervös mit ihrem Fuß. Ja, ich stehe noch auf den Typen. Aber ich möchte mich auch nicht komplett blamieren. Ich glaube kaum, dass mein schwuler bester Freund mir eine Hilfe in diesem Fall sein kann. Tanja rieb sich die Stirn.


„Ich glaube, wir brauchen Trish und Louis.“ Tanja schaute Mark herausfordernd an.


Ein kurzer Moment der Stille und ein tiefer Blickwechsel folgten. Mark klatschte begeistert in die Hände.


„Na endlich, das Baby hier taut auf“, lachte er. Mark hielt ihr seinen Handrücken hin.


„So mit Sicherheit nicht. Ich zieh da keine Travestieshow ab.“ Tanja deutete auf Marks Hand. „Wir müssen schon die Rollen tauschen, nicht so wie im dreamy.“


Tanjas erster Abend in der Travestiebar dreamy vor zwei Jahren, war der pure Kulturschock. Mark hatte sie in diese schrille Welt eingeführt. Mal jemand anderes sein, das ist toll, hatte Tanja verträumt gedacht. Ihre gemeinsamen Auftritte als Trish und Louis, wurden zu ihren wöchentlichen Highlights. Tanja, die den Louis gab, genoss die Rolle des durchgeknallten Möchtegern-Rockstars, der seine Trish trotz ihres geringen IQs liebte.


„Ok Chica, dann leg mal los. Zeig mir, was du in den letzten Monaten gelernt hast. Zeig mal dein wahres Ich!“ Mark pfiff mit seinen Fingern und feuerte seine Freundin an.


Tanja lief mit schwingenden Hüften in der Küche auf und ab, drehte sich im Kreis und strahlte.


„Oh Frau Lehrerin, Sie haben ja sogar Hüften, die sich bewegen können. Wo waren die denn die letzten Jahre?“ Mark grölte begeistert.


Mit verführerischem Blick wandte sie sich auf dem Küchenstuhl und warf ihre langen Haare in den Nacken.


„Yes Baby!“ Mark war aus dem Häuschen.


Nach einer kurzen und zielgerichteten Drehung landete Tanja auf seinem Schoß.


„So mein Freund, da du mir schon hechelnd zu Boden liegst und deine Unterstützung, sagen wir mal, ganz passabel war, tue ich dir den Gefallen.“ Tanja tätschelte ihm die Schulter.


„Welchen Gefallen?“


„Du kannst mich in die Klamotten von deinem Designer stecken und vor die Kamera stellen.“


Marks Mimik hellte sich blitzschnell auf.


„Du bist die Beste!“ Er sprang mit Tanja auf dem Arm vom Stuhl hoch. „Super, dann gehe ich mal direkt in die Planung. Für das Make-up rufe ich Chan…“, weiter kam er nicht. Tanja legte ihm die Hand auf den Mund, während sie wieder festen Boden unter den Füßen bekam und Mark sie absetzte.


„Eine Bedingung habe ich.“ Mark schaute sie aufgeregt an. „Ich mach das nur ohne diese aufgeblasene Tussi Chantal. Das Make-up mache ich selbst.“


Sie löste ihre Hand von seinem Mund und konnte in Zeitlupe sehen, wie Marks Mundwinkel herunterfielen. Oh man, wenn er sein Gesicht sehen könnte. Aber dieses billige Zukleistern jeder einzelnen Pore meiner Haut, lasse ich nicht nochmal über mich ergehen.


„Klar“ sagte er leise. Sank langsam auf seinen Stuhl zurück. Tanja setzte sich triumphierend ihm gegenüber.


„Abgemacht! Noch ein Stück Kuchen für dich?“ Die Schüssel mit der Schlagsahne leerte Mark mit einem Mal.




FAMILIE NERVT


„Wann sind wir da?“ Idas schrille Stimme pfiff in Lenas rechtes Ohr.


„Ich kann das Meer schon sehen“, rief Theo aufgeregt zu ihrer Linken.


Oh Gott, und jetzt kommt Mamas peinlicher Schlachtruf, dachte Lena. Sie wappnete sich für den euphorischen Worst Case, drückte die Kopfhörer fester in die Ohren und sank tief in ihren Kapuzenpulli.


Das Ortsschild wurde sichtbar und Lena schloss die Augen.


„Hallo Zoutelande, hier kommt die Kellerbande!“, schrien alle gleichzeitig.


Geschafft!


„Du hast nicht mitgemacht.“


Lena sah in traurige, blaue Kulleraugen. „Sorry“, sagte sie zu ihrer kleinen Schwester.


„Das ist ihr peinlich“, sagte Idas Zwillingsbruder Theo und lachte.


Ihr Würmer, dachte Lena genervt.


„Schluss dahinten!“, sagte Mama.


Papa parkte das Auto und zwinkerte Lena im Rückspiegel zu.


Lena beobachtete ihre Geschwister rechts und links, die mit viel Gekicher und noch viel mehr Gezappel ihr Spielzeug im Auto zusammenkramten. Zum Glück hat das Geld vom Geburtstag noch für ein neues Outfit gereicht, dachte sie. Die Shorts kneifen zwar bei jedem Schritt, aber sie passen super zum Kapuzenpulli. Wenigstens sehe ich cool aus, wenn ich das Schlauchboot durch den Sand ziehe.


Sie ließ das gelbe Ungetüm ab, welches im Inneren mit Sonnenschirm, Handtücher und diversen Schaufeln gefüllt war. Trotzdem schön, endlich hier zu sein, dachte sie einen kurzen Moment. Es roch nach Salz, Sonnencreme, Sommer und schöner Kindheit.


Sie breitete ihr Handtuch aus, als ein Ball sie am Rücken traf. „Au!“ Sie sah einen Beachvolleyball im Sand liegen.


„Welcher Idiot war das denn?“, motzte sie vor sich hin.


Ein großer Junge mit kurzen Locken kam auf sie zugelaufen.


Lenas Herz machte einen Satz. Oh, wie süß, wäre ihr beinah entfahren. Zögerlich stand sie auf.


„Hi, Sorry! Hast du dir wehgetan?“, fragte der Junge.


„Ja, also nein. Hab gar nichts gemerkt“, log sie und versuchte den Ball lässig von einer in die andere Hand zu werfen. Er fiel runter. Peinlich! Super Lena! Jetzt blamierst du dich schon selbst! Oh nein… jetzt werd ich auch noch knallrot.


Der Junge nickte. „Hast es wohl nicht so mit Bällen?“ Er hielt sich eine Hand schützend gegen die blendende Sonne über die Augen.


„Doch. Nein“, stammelte sie. „Eher so: Ball am Fuß.“ Geschickt nahm sie den Ball mit dem Fuß aus dem Sand hoch und balancierte ihn auf dem Spann.


„Cool“, zeigte der Junge sich beeindruckt. „Ich bin David.“ Er hielt ihr eine Hand hin.


„Lena.“ Unsicher griff sie zu. Shit, jetzt merkt er auch meine schwitzigen Hände!


„Hast du Lust, bei uns mitzuspielen?“ David machte eine Kopfbewegung in Richtung eines Volleyballfeldes.


„OK?“ Lena drehte sich zu ihrem Vater. „Darf ich Beachvolleyball spielen?“, fragte sie.


Papa schaute von seiner Zeitung auf, nickte, hob die Sonnenbrille und zwinkerte ihr zu.


Noch schnell den neuen Pulli retten, dachte Lena, bevor der dreckig wird. Oh ne, dann sehen alle, wie ich mich aus dem Pulli quälen muss!


Willi schaute seiner Ältesten hinterher. Großartig, dachte er. Ein großartiges Mädchen ist sie geworden. Ebenso tollpatschig wie ihre Mutter damals. Wie ein Blitzeinschlag war Ellen in sein Leben gepoltert. Willi beobachtete seine Frau, die mit den kleinen Energiebündeln am Wasser tollte.


Wieder versunken in einen Zeitungsartikel hörte er nicht, wie die Zwillinge auf ihn zu sausten. Ohne Vorwarnung stürzten sie sich auf ihn.


„Papa, das Wasser ist gar nicht kalt“, rief Theo aufgeregt. „Schwimmen wir ganz weit raus?“


„Ich will mit!“ Ida klammerte sich um Willis Hals, während Theo versuchte seiner Schwester den Platz streitig zu machen.


„Nein, du bist ein Mädchen. Rausschwimmen ist nur für Männer!“, sagte der Kleine entschieden.


„Du bist kein Mann.“ Ida lachte. Bei ihrem glucksigen Lachen musste Willi auch lachen.


Theo verzog sein Gesicht zu einem Schmollmund.


„Ich schwimme mit euch beiden so weit raus, wie wir können, ok?“


„Schmiedet ihr Pläne?“, fragte Ellen, als sie sich neben Willi auf die Strandmatte setzte.


Willi gab ihr einen Kuss auf die Schulter. „Es geht nichts ohne eine gute Planung“, flüsterte er ihr ins Ohr.


„Wie gut, dass wir Kinder bekommen haben. Die sind besonders hilfreich bei einer guten Planung.“ Ellen lachte und zeigte auf das Schlauchboot. „Wo ist Lena?“


„Spielt Volleyball. Da kam eben ein hübscher Jüngling, unsere Tochter ist mitgegangen.“ Willi zeigte auf das Spielfeld.


„Nicht zu fassen. So schnell flügge!“


„Das sagt die Richtige. Du hast bestimmt auch mit dreizehn die Jungs schon um den Finger gewickelt.“ Willi schaute seine Frau aus dem Augenwinkel an.


„Stimmt.“ Ellen schmunzelte. „Mit dreizehn jedenfalls war ich ungeschickt wie Lena.“ Sie machte eine Pause. „Ok, ungeschickt bin ich heute noch.“
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